
Dieses oberflächliche neuerungssüchtige Gesindel
Das selne Stiefel nicht Ende tragt
Seine Bücher nicht ausliest
Seine Gedanken wieder vergißst
Das 1st die natürliche Hoffnung der Welt
Und wenn S1e nicht 1st
So 1st alles Neue
Besser als alles Ite

Von der Z Vollversammlung
des Okumenischen Rates der Kirchen

Rückblick un Ausblick

VON ANZ.

Dieser Beitrag eines Kirchendelegierten aus der DDR darf als Rechenschafts=
ericht angesehen werden, herauszufinden, welche Folgerungen sich 4aus dem
Verlauf und den Ergebnissen der Uppsala=Konferenz 1m Blick autf die nächste
Vollversammlung des ORK aus der Sicht der Kirchen iın der DDR ergeben. ach
dem Abschluß dieser „technisch perfekten Mammutkonterenz bzw. Konferenz
der Superlative“ mıit der hohen Teilnehmerzahl, mit einer Fülle von Reden, Be=
richten, Gesprächen, Sıtzungen und Stößen VO  _ Papıer, ach dem nochmaligen
ruhigen Durchlesen der Dokumente daheim und einem Gedankenaustausch ın
den Gemeinden zeichnet sich für unls folgendes Bild ab

Die Vollversammlung 1968 1sSt 1mM aNZeCI gesehen als gelungen betrach=
ten ; s1e darf weder überschätzt noch unterbewertet werden. Die eindeutig posı
tıven Faktoren überwiegen bei welıtem die zahlreichen Unzulänglichkeiten, ent=
täuschten Hoffnungen und unerfüllten Erwartungen. In einer nüchternen Be=
urteilung mussen WIT uns VO  a Sonderinteressen und unrealistischen Wunsch=
ildern freimachen, erkennen, Wäas iıne Weltkonferenz 1m besten Falle
tatsächlich eisten ermags, ihre rTrenzen liegen und S1€e überfordert
ISt. Als positıve Faktoren waren nNeNn!
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Die Offenheit un Weıte des Ökumenischen Rates der Kirchen, die in Upp
sala rein zahlenmäßig durch die Vertreter der 235 Mitgliedskirchen sichtbar ZU

Ausdruck kam Die Erfahrung der etzten Jahre hat geze1gt, da{fs eın klares Be=
kenntnis ZUI 1961 1ın Neu=Delhi ANSCHNOMMENEN „Basıs des die Voraus=
setzung Z erwelterten Mitarbeit der verschiedenen Kirchen 1n der ökumenischen
Bewegung bildet. In diesem Zusammenhang haben WITr begrüßt, da{$ Dr Robert
Bertram (Lutheraner der Missouri=Synode) un der Pfingstler Prediger Krust VOT

der Vollversammlung dem Thema „Unser gemeinsames christliches Zeugnis“
sprachen.

IL Dem zahlenmäßigen Anwachsen der Mitgliedskirchen entspricht weitgehend
aber och nicht überall eın Wachstum ökumenischen Bewufstseins, eın Gefühl

der Zusammengehörigkeit und das Wıssen die Größe der VOoOrT u1ls liegenden
Aufgaben, die 190088 gemeınsam angepackt und gelöst werden können. Auf dem
Wege ZUT geistlichen und institutionellen Einheit sind WIT ın den etzten Jahren
ine gute Strecke vorangekommen. Der Erkenntnis, heute als Christen 1n einer
„verantwortlichen Weltgesellschaft“ leben, korrespondiert mehr und mehr die
Erfahrung, als einzelne Christen, als Gemeinden oder Kirchen Glieder eiıner welt:  =
umspannenden ökumenischen Gemeinschaft se1IN. Man vergegenwärtige sich
LLUT die Fülle offizieller und inoffizieller ökumenischer Aktivitäten (Begegnungen,
Tagungen, Besuche USW.) und vergleiche die einzelnen Studiendokumente, Emp:
fehlungen und Beschlüsse.

I1IL Ort, e1t und Thematik der Vollversammlung. Der Verlauft und die
Ergebnisse einer Vollversammlung werden ın entscheidender Weilse durch die
Wahl des Konferenzortes mitbestimmt. Diese Tatsache kommt WaTl manchem
Teilnehmer nicht voll ZU Bewußtsein. Dennoach spuren WITFr deutlich, 1n welch
starkem aße das gastgebende Land, der Tagungsort, die einladende Kirche
dem „gelstigen Klima“ beitragen, welches auf das Konferenzgeschehen einwirkt.
Im Unterschied Uppsala einer schwedischen Stadt, iın einem verhältnis=
mälßsig ruhigen neutralen europäischen Wohlfahrtsstaat gelegen sollte die
nächste Vollversammlung ın Afrika, Asıen oder Lateinamerika agen, 1er
mıit der anzen Schärte der gegenwärtigen weltpolitischen opannungen konfron=
tıiert f werden.

Im Uppsala wurde CrWOBCI, VO:  - dem bisherigen Sieben=Jahres=-Rhythmus
7zwischen den Vollversammlungen abzugehen und die nächste Weltkirchenkon=
ferenz bereits ach fünf Jahren einzuberuten. Als Gründe für diese mögliche
Neufestsetzung wurden der rasche Wandel und die sich überstürzenden Ereignisse
1m politischen Weltgeschehen, ın der Ausdehnung der Krisenherde, 1mM WI1ssen=
schaftlich=technischen Bereich der Erfindungen und praktischen Anwendungen
angeführt. In diesen Prozefls sind die Kirchen miteinbezogen, wobei neben den
Linıen der Beharrung die dynamische Komponente zusehends stärker wird.
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ach ullseTelNn Überlegungen könnte iedoch aus gewichtigen Gründen e1in eıt:
1AaUM VO  . sieben Jahren bis ZUT nächsten Vollversammlung beibehalten werden.
Hierfür sprechen folgende Faktoren:

ach der durchaus begrüßenden quantitatıven Erweıterung der ökumeni=
schen Bewegung, die U11S5 ın Uppsala beeindruckte, 1st die qualitative Vertiefung
1mM Arbeitsstil, 1n der Methodik SCOWI1E in der thematischen Aufarbeitung und
Weiterarbeit einer Weltkirchenkonferenz dringend erforderlich.

Bei einem Sieben=Jahres-Rythmus haben die konfessionellen Weltbünde,
die großen regionalen und überregionalen Kirchenkonferenzen (z Konferenz
Europäischer Kirchen, Christlicher Studentenweltbund, Allchristliche Friedens=
versammlung) SOWIe die Nationalen Kirchenräte und die einzelnen Kirchen einen
größeren Spielraum eigzener Aktivität und Entfaltung. Diese Entfaltung 1St NOTtT:

wendig, damit iıne größere Vielfalt VO Gaben, Erfahrungen und Erkenntnissen
als Reichtum 1n die ökumenische Bewegung eingebracht wird.

Im Blick auf die künftige Umstrukturierung des Weltrates der Kirchen 1sSt
ratsam, diesen Proze(s bei aller Intensität der Bemühungen „reifen“ lassen,

der Gefahr übereilter Konstruktionen entgehen, die sich späater als nicht
lebensfähig erwelsen.

Die melsten Mitarbeiter in der ökumenischen Bewegung ob Theologen
oder Laien seufzen der Last vielfältig wachsender Aufgaben und sehen
sich 1ın einen Strudel hektischer Betriebsamkeit hineingezogen. Der geforderte
Dialog zwischen Theologen und Laiıen kann LLUT dann reiche Früchte tragen, wenn

die Theologen e1lit haben, sich die Ergebnisse der „säkularen“ Wissenschaften
1ın ihren relevanten Aspekten anzuelignen, un! die Lalien eıit und uße finden,
als Fachleute auf ihren Spezialgebieten über das reine Ressortdenken hinaus die
Konsequenzen ihrer Forschungen 1m Lichte der biblisch=theologischen Aussagen
über den Menschen und seine Welt prüfen.

Die hauptamtlichen Mitglieder des Stabes sollten durch einen größeren zeıt:
lichen Spielraum in die Lage werden, die großen strategischen Liniıen 1n
der ökumenischen Studienarbeit herauszufinden und Öördern SOWl1e Teilarbei=
ten einem sinnvollen (Ganzen koordinieren, ohne 1m routinemälßigen Ge=
triebe der Tagesgeschäfte steckenzubleiben.

In den nächsten Jahren sollten neben den Sitzungen der Kommıissıiıonen ıne
Reihe VvVon größeren und kleineren Fachtagungen durchgeführt werden, welche
das Thema „Der Mensch“ vielfältigen Aspekten 1m Blick auf das General-=
thema der nächsten Vollversammlung behandeln. Die Ergebnisse sind spatestens

bis Jahre VOT Beginn der Vollversammlung veröffentlichen. Das gilt
besonders für die geplante Studie „Der Mensch 1n Natur und Geschichte“.

Das Schriftwort un! Generalthema der Vollversammlung „Siehe, ich mache
alles neu  L schien u1ls richtig gewählt. ber dieses Thema wurde 1n vielen Ge:
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meinden, theologischen Kommuissionen, Studienkreisen VO  5 Theologen und Laien
und in Instituten in erheblicher Breite intens1v gearbeitet. Die Frucht dieser Be=
mühungen spurten WITr deutlich 1n den Diskussionen in Uppsala; der Ertrag der
theologischen Vorarbeiten tfand selinen Niederschlag ın den Dokumenten.

Von dieser Erfahrung ausgehend schlagen WIT VOT

a) Das NeuUue Generalthema der Vollversammlung waäre früh wI1e möglich
beschließen. Selbst Wenn ein allseits befriedigendes Thema oder ine end=

gültige Formulierung noch nicht gefunden werden kann, müß te der Zentralaus=
schuß die Richtung der Fragestellung angeben und den Themenkreis beschreiben,
aus dem sich spater die beste Formulierung herauskristallisiert.

Das LEUE Thema sollte ausgehend VO  m der zentralen biblischen Botschaft
welt gefaßt se1ln, theologisch und kirchlich die „Einheit 1n der Vielfalt”

manitestieren und „ein Verständnis der Einheit aller Christen allen
Orten“ ördern (Bericht der Sektion

In dem „Bericht über die Zukunft der ökumenischen Studienarbeit und die
koordinierten Studienarbeiten ber den Menschen“ (Uppsala=-Dokument Nr. 53)
des Beratenden Ausschusses für Studienfragen heißt „In den Plänen verschie=
dener Referate un Abteilungen für die elit ach Uppsala, WI1e sS1e 1m Arbeits=
buch aufgeführt sind, zelgt sich ine bemerkenswerte Konvergenz der Interessen

einer Studienarbeit über das Wesen und die Zukunft des Menschen.“ Von diesen
Erwägungen ausgehend ware begrüßen, WE das neue Generalthema 1ın
Ng Beziehung ZUT anthropologischen Fragestellung stehen und 1m Kontext
drei zusammengehörenden Themenkreisen behandelt würde: Friede, Hoffnung
und Gerechtigkeit. In einem ständigen Dialog VO  z Theologen und Fachwissen=
schaftlern anderer Disziplinen 1st die jeweilige Beziehung der zentralen biblischen
Begriffe Friede, Hoffnung und Gerechtigkeit den Erkenntnissen, Leitbildern
und Modellen des modernen wissenschaftlichen Denkens und der politischen Aks
tivıtäten herauszuarbeiten. In welcher Beziehung steht der Friede Gottes,
se1in Bund mi1it den Menschen und se1in Versöhnungswerk durch Jesus Christus

den Bemühungen der Menschen die Sicherung des bedrohten Friedens?
Was bedeutet die Seligpreisung der Bergpredigt: „Selig sind die Friedensstifter,
denn s1e werden Söhne (Gottes heifßsen“ (Matth. 5, für die Christen inmitten der
politischen, wirtschaftlichen, rassischen un ideologischen Spannungen unserer
Zeit? Welche Beziehungen bestehen ferner zwischen der Hoffnung der Christen,
ın der Nachfolge des auterstandenen Herrn hier auf Erden teilzuhaben der
JC reatur“ und Glieder der HEUCTI Menschheit“ se1in und Jüngsten
Tage bei der Auferweckung VO  - den Toten „Gott VO  an Angesicht Angesicht

schauen“, und der „Dimension Zukunft“” mi1t den „Hoffnungen dieser 1t”
den Zukunftsperspektiven, Planungszielen, Heilserwartungen und dem Streben
ach Fortschritt, ein „wahrhaft menschliches Leben“ verwirklichen? Gibt
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schliefßlich 1ne Beziehung zwischen der Gerechtigkeit (GGottes und der Recht:
fertigung des Sünders durch Christi Erlösungs= und Versöhnungswerk uns

mit dem Kampf der Massen volie soziale Gerechtigkeit, eg Gleichberech=
t1gung und Recht 1n allen Lebensbereichen für alle Menschen auf der anzeln
Erde? Könnte der biblische Begriff Schalom (Heil 1mM umfassenden Sinne) die
Basıis und der Ausgangspunkt unserer Überlegungen und Studien sein?

Zusammenarbeit mi1t der römisch=katholischen Kirche. Die Pioniere einer
Zusammenarbeit der Kirchen über alle trennenden Schranken hinweg werden se1lt
Uppsala 1968 mi1t berechtigter Freude festgestellt haben, w1ıe stark 1n beiden
Lagern (1im Weltrat der Kirchen und 1n der römisch=katholischen Kirche) das
gegenseltige Verständnis und die praktische gemeınsame Arbeit auf verschiede=
1ienNn Gebieten gewachsen sSind. Das NEeUeE Klima des Vertrauens se1lt dem 38 Vatı:
kanischen Konzil 1st unverkennbar. Als zukunftsweisend werden VO  a u11s Kır:
chendelegierten us der DDR einzelne Abschnitte des Berichts der Sektion „Der
Heilige Geist und die Katholizität der Kirche“ begrülßt. 1es gilt besonders VO  -

den Ausführungen über die „Katholizität und Apostolizität der Kirche“ und die
„Erfahrung der Universalität”, Wenn dem Dokument heißt „Die ökumes
nische Bewegung rag dazu bei, diese Erfahrung der Universalität erweıtern,
und ihre regionalen ate SOWI1e der Okumenische Rat der Kirchen können als
iıne Übergangslösung bis einer schlieflich verwirklichenden wahrhaft
universalen, ökumenischen, konziliaren Form des gemeınsamen Lebens und
Zeugnisses angesehen werden. Die Mitgliedskirchen des Okumenischen Rates der
Kirchen, die einander verpflichtet sind, sollten auf die e1it hinarbeiten, eın
wirklich universales Konzil wieder für alle Christen sprechen un den Weg 1n
die Zukunft welsen kann  U (Abs 14)

Diese Impulse der Weltkirchenkonferenz 1968 sind ın etzter eıt ın den V äall:

gelischen und katholischen Gemeinden ın der DDRN aufgenommen worden. Einige
Beispiele selen angeführt: die 1n Uppsala anwesenden Teilnehmer sind AB Be=
richt VOT gemischten theologischen Studienkreisen gebeten worden; keine
„gemischten“ Kreise bestehen, sind einzelne katholische Priester als willkommene
Gäste VOI evangelischen Pfarrern eingeladen worden, sich der Auswertung der
Ergebnisse der Vollversammlung beteiligen. In ein1gen ()rten wurden die
Christen beider Konfessionen in gegenseitiger Absprache des evangelischen und
des katholischen Pfarrers aufgefordert, einem Vortragsabend teilzunehmen.
Besonders eindrucksvoll verlieten gemeinsame Veranstaltungen der Studenten=
gemeinden, der Akademiker und der Mitarbeiter 1n kirchlichen Werken. Die
evangelische und katholische Gemeindejugend führte 1m Magdeburger Dom einen
QUT besuchten Vortragsabend mit dem Thema durch „Der Einsatz der Jugend
auf der Weltkirchenkonferenz 1n Uppsala 1968.“ Als welılteres Beispiel einer selit
1966 erfreulich kontinuierlich verlaufenden Zusammenarbeit selen die Begegnuns
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scCch zwischen Gliedern der „Arbeitsgemeinschaft für Soziologie und Theologie“
der evangelischen Kirche und dem katholischen Arbeitskreis „Pacem 1ın terris“”
erwähnt. Wır können auf beiden Seiten während der Arbeit sozialethischen
Fragen LLUT ankbar die gegenselitige Bereicherung und den erweılterten Erfahs:
rungshorizont bezeugen, selt WITr uns gemeinsam mi1t den Beschlüssen des I1 Vatı
kanischen Konzils, den päpstlichen Sozialenzykliken und mi1ıt den Ergebnissen der
ökumenischen Konferenzen der etzten Jahre befassen. Gewils dürfen diese hoff=
nungsvollen Schritte und Experimente nicht verallgemeinert werden gibt
auch bei u1ls e1in zögerndes Abwarten un vereinzelt eın ühl=reserviertes Ver:
halten bis hin ZUu Widerstand gegenüber jeglicher Form der Zusammenarbeit.
Entscheidend bleibt jedoch die unauthaltsam fortschreitende Bewegung auf der
Suche ach gemeınsamen Wegen eines vertrauensvollen Miteinander ın 11=
seltiger Achtung der Partner und Anerkennung der unterschiedlichen Stand-=
punkte.

Die ökumenische Bewegung Einheit ın der Vielfalt. In Uppsala haben WIT
„ein Verständnis der Einheit aller Christen allen Orten“ gelernt (Bericht
der Sektion Dieses TECUEC Verständnis wird weitreichenden Konsequenzen
für das Selbstverständnis der Gemeinden 1ın der DDR führen. Okumene wird
nicht mehr als etwas zusätzlich Neuegs 1mM bisher üblichen Leben der Gemeinden
angesehen, gewissermalsen als schöne Außenverzierung, der ohl ıne gewIlsse
Teilberechtigung, aber keine zentrale Bedeutung zukommen INnas. Von Jahr
Jahr sich stärker die Auffassung durch WITFr selbst sind Glieder der Oku=
IMNENEC, als Konfessionen, als Kirchen, als Gemeinden und als einzelne Christen.
In den ersten Jahren selt der Gründung des OÖkurnenischen Rates der Kirchen
erschien u1ls der Rat wI1e eın „Rat der (G‚Otter“” hinter den Wolken ın den Schweis=
zer Bergen, von dessen Wirken uns die wenigen „Boten“ berichteten, die das
Glück hatten, ber die kirchlichen und politischen renzen hinweg 4al ökumes=
nischen Konferenzen teilzunehmen. Die ökumenische Bewegung dart 1n Zukunft
nicht mehr Angelegenheit einer kleinen Schar VOIN Experten, VO  5 wagemutigen
Pionieren un charismatischen kirchlichen Würdenträgern sSe1IN. Die Aktivität
„Von oben“ mu{fs mMit der Aktivität mündiger Gemeinden „Von unten“” korrespon:=
dieren. Auf die Dauer gesehen werden WITFr LLUT dasjenige Wegweisung und
Weitsicht 1ın den Programmen, Studien und Aktivitäten selitens des Weltrates der
Kirchen dürfen, Was WIT selbst e1igenem Einsatz Opfern
Zeit, Geld und Kraft 1n die ökumenische Bewegung einbringen. Be1 allen kriti=
schen Anfragen, bei vermeintlichen oder offenkundigen Fehlern, bei Enttäuschun=
sen und einem Unbehagen gegenüber dem bisher Erreichten sollten WIT nicht die
Schuld auf andere abwälzen, sondern selbstkritisch ach ullseren eigenen Fehlern
und nach unserem eigenen Versagen fragen.

Von dieser Ausgangsposition selen einıge Überlegungen und Vorschläge A HA

178



weılteren Weg der ökumenischen Bewegung erlaubt. Jede Vollversammlung stellt
immer LLUT einen Teilaspekt der (O)kumene dar; WIT sollten daher keine
ungebührlichen Erwartungen s1€e stellen und sS1e nicht überfordern, sondern
ihre eindeutigen Grenzen anerkennen und respektieren. Die Vollversammlung
kann wirkungsvoller arbeiten, Je mehr thematisch differenzierte und gCO=
graphisch getrennte Studientagungen und Konferenzen der Vollversammlung
vorausgehen. Jeder Teilnehmer einer Weltkirchenkonferenz gleichgültig, wel=
chen Status besitzt sollte gut vorbereitet ZUT Konferenz erscheinen un! Z.U:  =  =

mindest 1n seinem Fachgebiet „auf der Ööhe des Gesprächs”“” sSe1IN. Be1i der Aus=
wahl der Teilnehmer müßlten neben einer stärkeren Beteiligung der Lalen (als
Experten), der Frauen un der Jugend drei Kriterien 1n einer adusgewWwOogeNeEN Be=
ziehung stehen:

das kirchenhierarchische Element,
p R das fachtheologische Element un

das Element eines gesellschaftlich engagılerten christlichen Dienstes und
Zeugnisses ın den verschiedenen Spannungsfeldern der modernen Welt 1n den
politischen Krisenherden un wirtschaftlichen Aufbaugebieten der Entwicklungs=
länder, ın den wissenschaftlichen und technischen Zentren, 1im künstlerischen
Schaffensprozeß uUusSW. Während das Element bisher welt überwog,
die beiden anderen Elemente schwach oder völlig ungenügend vertreten. Be=
sonderer Wert sollte 1n einer Art Nachholbedarf auf das dritte Element gelegt
werden.

Es 1st wünschenswert, dafß einzelne „ÖOkumeniker“ mehreren Onierenzen
über Jahre hinaus teilnehmen, die Kontinuität wahren. Andererseits i1st
auf einen gesunden Wechsel achten, damit HEUE Menschen mi1t uen Ideen
und Erfahrungen den Vollversammlungen kommen. Für verschiedene Männer
und Frauen 1n der ökumenischen Arbeit gehören Demut un! Selbstbescheidung

christlichen Tugenden eines uel1 Lebensstils, anderen tähigen Mitarbeitern
Platz machen un!: sich den dringenden Aufgaben 1m Dienst der Gesellschaft
und der „unteren Ebene“ 1n den Gemeinden widmen, nachdem sS1e jahrelang
1mM Rampenlicht der kirchlichen Öffentlichkeit standen.

Eine Vollversammlung darf nicht mit einem Konzil der römisch=katholischen
Kirche verglichen werden, denn fehlen wel Voraussetzungen: die Voll=
macht der höchsten Lehrautorität, die hinter den Konzilsbeschlüssen steht, und
die jahrelange intensive Arbeit den verabschiedeten Texten. Die Sektions=
berichte der Vollversammlungen sind keine Normenkataloge VO  } Lehrsätzen, VO:  -
denen christliches Handeln 1n jedem einzelnen Falle deduktiv abzuleiten wäare,
sondern s1e mussen 1m Zusammenhang ihrer Entstehungsgeschichte und der
spezifischen zeitgeschichtlichen Situation verstanden werden. Notwendigerweise
werdgn S1e häufig einen Kompromilfscharakter tragen und eshalbh allgemein,
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abstrakt und arblos wirken. Um diesem Mangel Konkretion abzuhelfen, sollte
seltens der Sektionsleiter ständig eın methodischer Doppelaspekt beachtet WECOI:
den einmal 1st bis /ADBR etzten Grenze des Zumutbaren versuchen, einen Kon=z=z
SCI1ISUS finden, der VO  3, allen Teilnehmern ohne Verletzung der Gewissen all:  =
erkannt wird; Zzwelitens sollten durchaus unterschiedliche, Ja gegensätzliche Stand=
punkte nebeneinander bestehen. Außerdem können verschiedenartige Strukturen
des Gemeindelebens SOWIeEe Modelle AdUus den Bereichen VO  5 Wirtschaft, Politik,
Wissenschaft USW. entwickelt werden, denen eın legitimer Platz 1n den Dokumen-:
ten zukommt, weil hier konkrete Erfahrungen und Überzeugungen ihren Aus=
druck finden

Von besonderer Bedeutung 1St das Sprachenproblem. Es handelt sich nicht LLUT

Schwierigkeiten der Übersetzung VOI einer Sprache 1n die andere. Häufig
gibt wen1g oder Sarl keine Begriffe bzw. Wortbildungen, die 1NSsSerTe uen

Erfahrungen 1n der modernen Welt AaNSsSCMESSECHN beschreiben. Hiıer können Um:
schreibungen oder ıne Streuungsbreite gezielter Fragen weiterhelfen. Gerade ın
den Studiendokumenten der kleineren ökumenischen Konferenzen sollten ZUSC  =
spitzte, beunruhigende Fragen und ungesicherte, Ja provozierende Formulierun=
SCIL enthalten se1n, die das Denken AaNTICSCH, erstarrte Positionen der Bequem-=
lichkeit un Gleichgültigkeit aufbrechen und He Wege eröffnen.

Es waäre grundfalsch, wollten WIT u1ls 1mM Okumenischen Rat der Kirchen In
einer romantischen Sehnsucht ach Sicherheit und Geborgenheit den Konzzilien
der römisch=katholischen Kirche orlentlieren. Wohl aber können WITr ohne Scheu
un:! Ressentiment ein1ıge „konziliare Elemente“ übernehmen: die iın einem Jän=
1 Reifeprozeß CWONNCHE Ausgewogenheit der Formulierungen auf der
Grundlage einer gediegenen theologischen Arbeit und die stärkere Verbindlich=
keit der Beschlüsse. Andererseits liegen gerade Reichtum und Weite der ökume=
nischen Bewegung 1n der Dynamik einer ständigen Begegnung der mannigfal=
tigen Charismata 1n den Konfessionen, Kirchen und theologischen Richtungen
beschlossen SOWI1e 1n einer erfreulichen Aktivität der Laien, der Frauen und der
Jugend, die manchen katholischen Brüdern und Schwestern vorbildlich und be=
wundernswert erscheint.

Die Kirche als Faktor einer kommenden Weltgemeinschaft. Bei den zahl:
reichen kritischen Beurteilungen der Kirchenkonferenz 1ın Uppsala 1St ach unserer

Meinung 1Ne Tatsache wen1g beachtet worden: die Kirche als Faktor einer
kommenden Weltgemeinschaft als Modell 1n LLUCE praktiziert auf der Voll=
versammlung. Es i1st erheblicher Spannungen un! der Zzeiltwelse leiden:  =  %
schaftlichen Schärte der Auseinandersetzungen keinem Bruch der Vollver=
sammlung gekommen. Es gab keine abgebrochenen Brücken zwischen theologi=
schen Lehrmeinungen, 1m Kirchenverständnis, zwischen der Jugendgruppe und
dem Präsidium, bei dem „Nord=Süd=-Gegensatz“ und dem Problem der „armen“
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und der ‚reichen” Nationen, ıIn der Rassenfrage, iın den Ost-West=Beziehungen,
1n den Debatten über Niger1a. Keine Gruppe hat den Konferenzort Protest
verlassen. Der Willle YVABBE Einheit un AB Gemeinschaft stärker als die 4aUus:

einanderstrebenden Tendenzen miıt ihren Gefahren der Zersetzung und Spaltung.
In der Gegenwart und nahen Zukunft werden die Menschen auf dem anzen

rdball unausweichlich mi1t einem Kardinalproblem konfrontiert SEeIN: Wie kön=
1en WITr als eine Menschheit auf dem Wege über die „Weltnachbarschaft“ einer
„Weltgemeinschaft“ kommen? Während WIT 1mM Jahrhundert räumlich und
zeitlich immer mehr Nachbarn werden (durch Verkehr und Massenkommuni=
kationsmittel, durch Weiterentwicklungen ın den technischen, wissenschaftlichen
Bereichen, auf den Gebieten der Urganıisatiıon und Planung) verschärfen sich
gleichzeitig die politisch=ideologischen Konflikte; Probleme des Zusammenlebens
werden komplizierter, und ungelöste Spannungen verdichten sich Krisenherden,
die 1n sich den Keim Katastrophen tragen. Die Weltchristenheit sollte die
Herausforderung unNnseres Zeitalters erkennen und auf dem Wege VOIl der ALn

Vollversammlung 1n aller Demut, Vorläufigkeit und Gebrochenheit eın Zel=
chen aufrichten als Hinweis darauf, Faktor dieser kommenden Weltgemeinschaft

sSe1IN.
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